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In Graz gehen die Wurzeln 
deutschnationalen Denkens 
zumindest bis ins späte 19. Jh. 

zurück. In jener Zeit voll politi-
scher und sozialer Konflikte war 
ein demonstratives Bekenntnis 
eines Teils der Grazer, insbeson-
dere des Bürgertums, zum natio-
nalen Deutschtum die grundle-
gende Ideologie. Gegner waren 
daher alle, die nicht dieser Hal-
tung entsprachen. Im „Kultur-
kampf“ distanzierte man sich be-
sonders von der katholischen 
Kirche, von Slawen – also einem 
Drittel der Bevölkerung des Kron-

landes Steiermark – und Juden. 
Was durch Jahrhunderte so halb-
wegs funktioniert hatte – die Ge-
meinsamkeit trotz aller Unter-
schiedlichkeit – brach nun 
auseinander.  Es gab nun auch in 
Graz zumindest drei große politi-
sche Lager. Ein rechtes, ein linkes 
und eines, das irgendwie dazwi-
schen stand und mit dem Staat 
(Habsburger-Monarchie Öster-
reich-Ungarn) und der katholi-
schen Kirche eng verbunden war. 

Es gab zwischen dem offensiven 
Deutschdenken an der Wende des 
19. zum 20. Jh. und dem Deutsch-

Häufig werden hinter der Formulierung „Zur Zeit des  
Zweiten Weltkriegs“ die Jahre der nationalsozialistischen 

Herrschaft und alles, was damals geschehen ist, versteckt. 

Graz im März 
1938 – davor  
und danach

nationalsozialismus, vertreten 
durch die NSDAP und ihre Macht-
haber, Unterschiede, aber auch 
Übereinstimmungen. Bei der 
Wahl im Jahr 1920 gab es im Wahl-
kreis Graz-Stadt und Graz-Umge-
bung nur 0,7 % nationalsozialisti-
sche Stimmen. 1924 waren es in 
Graz schon 3,8 % Stimmen für 
dieses politische Lager. Parallel 
dazu stieg die Zahl an einschlägi-
gen Veranstaltungen mit ihrem 
Saalschutz und die Zahl der anti-
semitischen Demonstrationen. 
Bis in die 30er-Jahre wuchs das 
extrem rechte Lager („NSDAP-Hit-
lerbewegung“). 1933 wurde in Ös-
terreich die NSDAP verboten, be-
stand aber im gut organisierten 
Untergrund weiter. Im Sommer 
1934 gab es in Österreich – mit ei-
nem Schwerpunkt in Wien – den 
Versuch, durch einen Staats-
streich an die Macht zu kommen. 
Im Raum Graz wollte man das An-
haltelager Messendorf stürmen. 
Nationalsozialisten trafen sich u. 
a. im Café Union in der Leonhard-
straße und im Café München (nun 
Theatercafé) in der Mandellstra-
ße. Unter anderem zeigte man mit 
weißen Stutzen (Halbstrümpfe) 
zu den damals verbreiteten Kni-
ckerbockern (Wikipedia: waden-
lange Überfallhose) und an der 
Nichtbiegung der Hutkrempe sei-
ne Sympathien für Hitlers 
Deutschland. Ob legal oder nicht, 
das Hakenkreuz war demonstra-
tiv präsent. Der Konflikt zwischen 
der politischen Linken und den 

Hitlers Ferienquartier am Ober-
salzberg, in München und Berlin, 
aber auch in Wien. Die Grazer 
„Volkserhebung“, die in der Pro-
paganda von den steirischen Nati-
onalsozialisten gut verwertet wur-
de, blieb in Wirklichkeit nur eine 
Episode im Zusammenbruch  
Österreichs und des „Anschlus-
ses“. Der einschlägigen NS-Litera-
tur ist die „Grazer Volkserhebung“ 
gerade einmal nur die Erwähnung 
wert. „Stadt der Volkserhebung“ 
wurde aber in Graz in der Folge oft 
verwendet. Womöglich hätte der 
Ausdruck mittelfristig den slawi-
schen Namen Graz ersetzt.

Das Fallschirmjägerregiment II 
der Deutschen Luftwaffe landete 
am 13. März am Thalerhof. Am 14. 
März rückten die ersten Einheiten 
des deutschen Heeres in ein be-
reits nationalsozialistisch geführ-
tes Graz ein.  Vermutlich die Mehr-
heit, Nationalsozialisten und 
besonders viele der politischen 
Konjunktur Folgende, jubelten. 
Christlichsoziale, Sozialdemokra-
ten, Kommunisten, Juden und si-
cher auch viele kritisch Vorsichti-
ge trauerten. 

Stadt der Volkserhebung

Am 25. Juli 1938 erfuhren die Gra-
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zer anlässlich einer Massenveran-
staltung im Gedenken an den Juli-
putsch der Nationalsozialisten im 
Jahr 1934 („Ihr habt doch ge-
siegt“), dass Hitler der Stadt den 
Titel „Stadt der Volkserhebung“ 
verliehen habe. Ob dieser Titel mit 
den Ereignissen im Jahr 1934 oder 
doch mit den Massendemonstra-
tionen im Februar und März 1938 
und der Hissung der Hakenkreuz-
fahne am Rathaus (24. Februar) 
zusammenhängt, bleibt offen und 
ist letztlich nicht sonderlich er-
heblich. Erheblich ist der NS-Ter-
ror, der vor dem „Anschluss“ aus-
geübt wurde, und noch viel mehr, 
was dann geschah. Rechnet man 
die Grazer Opfer des Krieges und 
der Verfolgung zusammen, dann 
kommt man, der Literatur und 
Statistik folgend, auf mehr als 
4.000. 

Das Tausendjährige Reich“ en-
dete für Österreich nach nur sie-
ben zu langen Jahren, die sich von 
den Hoffnungen vieler zur absolu-
ten Katastrophe entwickelten. 
Den Ereignissen in Graz des Jah-
res 1938 waren 1988 der Band 
18/19 des Historischen Jahrbuches 
der Stadt Graz und eine Ausstel-
lung im Stadtmuseum gewidmet. 
Ähnliches ist für 2018 geplant. 

Die Mariensäule am Eisernen Tor verkleidet als 
Pylon (NS-Siegessäule, Juli 1938).
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herrschenden Christlichsozialen 
trug zur Destabilisierung Öster-
reichs in der I. Republik bei.  Die 
20 Jahre zwischen 1918 und 1938 
waren eine Zeit hoher politischer 
Aggressionsbereitschaft. Vor-
schub für die Zunahme an NS-Be-
kenntnissen waren wirtschaftli-
che Probleme und die massive 
Propaganda über das erfolgreiche 
Deutsche Reich unter seinem Füh-
rer Adolf Hitler. 

Der „Anschluss“

Die Reihe nationalsozialistischer 
Demonstrationen, die – so am 21. 
Februar 1938 – zuvor schon mas-
siv aufgetreten waren, fand im 
März ihre Fortsetzung. Am Abend 
des 1. März marschierten trotz ei-
nes Verbots Tausende SA-Leute 
und Anhänger des NS-Systems u. 
a. in der Merangasse zum Haus 
des Technikprofessors und dem 
nationalen Lager zuzurechnen-
den Armin Dadieu. Dort gab es die 
üblichen Sprechchöre, Heilrufe 
und Nazi-Lieder. Dadieu und Ös-
terreichs Innenminister Seyß-In-
quart zeigten mit dem Hitler-Gruß 
ihre Gesinnung. Eine Gegenveran-
staltung im Kammersaal am 2. 
März, in der die Vaterländische 
Front die Arbeiterschaft einbin-
den wollte, brachte keinen Erfolg. 
Es war zu spät für eine Österreich-
lösung. Sowohl durch die Macht 
der Straße als auch auf der lokal-
politischen Ebene gab es keine 
Kompromisse mehr. Die wahren 
Entscheidungen fielen jedoch in 

Nationalsozialisten demonstrieren Anfang 1938 an der Ecke  
Hauptplatz-–Murgasse

Das Ölbild (1940) von Julius Wegerer zeigt 
nicht nur Nazi-Begeisterung, sondern auch 
die Folgen des Beflaggungszwangs.

März 2018

NS-Demonstranten und ein berittener 
Polizist am Opernring, 1938.

Die Abschieds-
parade Wiener 

Truppen des 
Österreichischen  
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wurde von  

Demonstrationen 
begleitet 

(4. 3. 1938).
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